
 

Bereits 2019 verheiratete Priester? 

Der Wiener Pastoraltheologe Paul Zulehner rechnet damit, 

dass die lateinamerikanischen Bischöfe auf der 

Amazonassynode 2019 beschließen werden, das Priesteramt 

für verheiratete Männer zu öffnen. 
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Entscheidet sich die Zölibatsdebatte im Rahmen der Amazonassynode 2019? Der 

Pastoraltheologe Paul Zulehner geht davon aus. Foto: Katharina Ebel 

Der Wiener Pastoraltheologe Paul M. Zulehner rechnet mit einer baldigen Öffnung des 

katholisch-kirchlichen Priesteramtes für verheiratete Männer. "Ich vermute, dass dies 
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lateinamerikanische Bischöfe auf der Amazonassynode 2019 beschließen werden. Der Papst 

dürfte ihnen die Rückendeckung geben", so Zulehner in einem Interview mit dem "Kurier". Das 

werde andere unter Druck setzten, dem Beispiel der Lateinamerikaner zu folgen und auf diese 

Weise die Kirche zu verändern. "Es ist eine der wichtigsten Entscheidungen in diesem Pontifikat, 

dass der Papst den Zentralismus überwindet", so die Einschätzung des Theologen.Bisher habe 

alle Welt nach der "römischen Pfeife" getanzt, das werde sich künftig aber ändern und zu einer 

"Revolution" führen. Rom sei bereit, in die "Schule der Regionen, der Kontinente, der 

Bischofskonferenzen" zu gehen, dort zu lernen und Entscheidungen regional zuzulassen oder für 

die Weltkirche zu übernehmen. Und auch Bischöfe könnten sich künftig etwa im Umgang mit 

Kirchenvolksbegehren nicht mehr alleinige auf Vorgaben aus Rom berufen.  

 

Anders als Franziskus sei Papst Johannes Paul II. laut dem Theologen ein "um die Einheit 

besorgter Zentralist" gewesen, der verhindert habe, dass vieles, das sich regional entwickelt habe, 

in die Politik der Weltkirche einging. Diesen Entwicklungsverlust, diese Stagnation mache Papst 

Franziskus jetzt wett, indem er sagt: "Der Heilige Geist ist nicht nur in Rom." Der Papst mute der 

Kirche auch eine neue pastorale Kultur zu, die nicht mehr Gesetze, sondern den konkreten 

Menschen und seine Beziehung zur Kirche in den Mittelpunkt stelle. "Man spricht weniger von 

Sünden der Menschen, sondern von ihren Wunden, man moralisiert nicht, sondern man heilt." 

Der Papst sei weniger Ideologe, sondern Hirte, der sich um den einzelnen Menschen in seiner je 

einzelnen Situation kümmere, so Zulehner. 
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